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Die polniſche Gefahr.
IV.

Nationalpolitiſche Polenlieder.
Diejenigen Lieder, welche bei national-

polniſchen Feſtlichkeiten oder überhaupt in
Momenten „patriotiſcher“ Erregung oder
Stimmung mit Vorliebe geſungen werden,
können, ohne die geringſte Uebertreibung,
eigentlich alle als auf die Wiedererrichtung
des Polenreichs hinweiſend oder ſie herbei-
wünſchend bezeichnet werden.

Unter dieſen Liedern nimmt das gewiſſer-
maßen als polniſche Nakionalhymne anzu-
ſehende „Boze cos Polske“ die erſte Stelle
ein. Die erſte Strophe handelt von dem
Glanze, der Macht und dem Ruhme, welche
Polen Jahrhunderte hindurch umſtrahlt
haben. Die zweite Strophe verkündet, daß
Gott, betroffen von dem Falle Polens, deſſen
Ruhm auch im Unglück noch vermehrt habe.
Sodann folgt eine heiße Bitte um Frieden.
Daß hiermit aber nur der Frieden nach er-
langtem Siege gemeint iſt, folgt aus den
Worten: „Gieb dem neuen Polen den alten
Glanz wieder.“ Daran reiht ſich das Flehen
um Befreiung des polniſchen Volkes aus
der „Knechtſchaft“, um „Zermalmung und
Vernichtung der Feinde“, um Fernhaltung
von Niederlagen und Schlachtenmord“. Den
Schluß bilden Fürbitten für die gefallenen,
mit den „Dornen des Märtyrerthums“ be-
kränzten Brüder, für das „durch Sklaverei
ermattete“ Volk und eine nochmalige Bitte
um Vernichtnung der „Tyrannen“ und um
Wiederverleihung der „heiligen Freiheit“.

Die öffentliche Abſingung und der Vortrag
dieſes Liedes werden in Preußen ſelbſtver-
ſtändlich nicht geſtattet. Daß aber von den
Polen bei jeder nationalen Veranſtaltung
verſucht wird, das Lied zu ſingen oder doch
ſeine Melodie zum Vortrag zu bringen, läßt

Mittwoch, den 5. Dezember 1900. 140. Jahrgang.

und daß ſeine Kenntniß faſt als ein Gemein-
gut aller nationalpolniſch geſinnten Staats-
angehörigen auch Preußens anzuſehen iſt.

Die anläßlich des Poſener Verbandsturn-
feſtes der Sokolvereine im Jahre 1896 ver-
faßte Feſtbroſchüre enthielt unter Anderem
ein Lied, in welchem es heißt:

„Auf, vorwärts, ſolange unſer Herz noch ſchlägt!
Das Vaterland muß frei ſein und leben!
Fort mit Euch, ihr ewigen Feinde deſſelben, fort,

du Finſterniß der Hölle!
Ueber ihre Leiber hinweg geht es im Marſch.

Ha, lieber die Bruſt der Kugel bieten,
Als die Standarte in Fetzen reißen laſſen!
Wer wollte es heut wagen, uns S anzu

egen
Wer heut' uns ſein Gebot aufdringen wollte,
Dem würden wir „Halt“ entgegenrufen.
Wer heut' das Vaterland zu ſchlagen wagte,
Muß erſt die Söhne deſſelben
Den Henkern überliefern.
Steht doch heut' Genoſſe beim Genoſſen,
Jm weiten Kreiſe um das Vaterland
Unſer iſt dies Land! Nicht wird uns der Feind

wehren,
Hier als wachſamer Sokol aufzufliegen!
Auf, vorwärts! Auf, vorwärts! Zurück nicht

um ein Haar!
Zum Kampfe möge uns des Liedes Klang leiten!
Nicht wahr, er lebt doch, der alte Gott, und er

wird leben!
Vaterland, wir bringen Dir ein Hoch!“

Jm Sokolverein zu Gneſen wurde als
Vereinslied im Oktober 1896 ein Chorgeſang
mit dem Titel: „Die Wacht an der Warthe“
aufgenommen, ſeine Abſingung aber polizeilich
unterſagt. Jn dieſem Liede war von dem
„heiligen Polenlande“ die Rede, das nicht
als Beute preisgegeben werden ſoll, vielmehr
ſei „Sieg oder Grab“ die Loſung; ferner
wurden darin die „Martern und Qualen“
und das Andenken an die „polniſchen
Kriege“ beſungen. Jede Strophe endete mit
dem Kehrreim: „An der Warthe ſteht
die Wacht!“

zum Vortrag im dortigen Sokolverein be-
ſtimmte Dichtung vom polizeilichen Verbot
betroffen. Jn dem Liede werden die Sokols
aufgefordert, das trotzige „Antlitz“ hoch zu
tragen und, wenn's nöthig ſei, die „harten
Fäuſte“ zu erheben. Die Sokols der „pol-
niſchen Lande“ ſollen „neben dem Adler und
Ritter“ (vereinigtes Wappen Polens und
Litthauens) marſchieren „ſei es auch gegen die
Kanonen“. Noch viel aufreizender war die
zur Deklamation beſtimmte Dichtung. Sie
war eine Verherrlichung der früheren Thaten
des Polenvolkes und eine wilde Klage über
die erlittene Niederlage.

Daß ſolche Lieder und deklamatoriſche
Vorträge an ſich nichts mit der Turnerei zu
thun haben, bedarf keines Nachweiſes.

Aber nicht nur die Großpolen, ſondern auch
die Bewohner Schleſiens polniſcher Zunge
und die Caſſuben Weſtpreußens haben
neuerdings ihre politiſchen Nationallieder.
Jn dem polniſchen „Schleſierliede“ heißt es:

„Kennſt Du das Land, das voll der Erze iſt,
Wo die Erze in die Hände Fremder gehen,
Wo das Volk im Herzen ſein Kleinod verbirgt,
Daß nach dieſem keine gierige Hand reicht

Jn dem „ſcaſſubiſchen Marſch“ finden ſich
folgende Sätze einer etwas grobkörnigen
national-polniſchen Begeiſterung:

„Wir haben mit den Deutſchen ganze Jahr-
hunderte hindurch blutige Kriege geführt. Der
Kreuzritter kam in hartem Blech und über
ſchwemmte Dörfer und Städte. Dafür haben
ihn unſere Dreſchflegel zweihundert Jahre lang
bearbeitet. Der polniſche König Jagiello rief
uns zu ſeinem Heere, da knackten in der
Deutſchen Genicken die Knochen, daß es eine
Freude war. Wohin trieb König Kaſimir den
Kreuzritter? Er trieb ihn gen Konitz, damit ihn
die caſſubiſchen Rungen wie einen Wurm er-
drückten. Gott iſt noch über uns, er gab
Dreſchflegel und Rungen.“

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 4. Dez. 1900.

aus Peking vom 1. Dezember meldet: L
Hung-Tſchang hat eine Depeſche vom kaiſer-
lichen Hofe erhalten, in welcher der Hof ſeine
Einwilligung dafür gab, daß Jühſian, der
Gouverneur von Schanſi, enthauptet oder
ſonſtwie hingerichtet werde. Untergebene von
Li-Hung-Tſchang. ſagen, der Kaiſer werde
Jühſian wahrſcheinlich eine Seidenſchnur
überſenden, die bekannte Aufforderung, ſich
zu hängen. Der amerikaniſche Konſul in
Tientſin meldet zunehmende Thätigkeit der
Boxer in der Nachbarſchaft.

London, 3. Dez. Die „Times“ meldet
aus Peking, die deutſchen und franzöſiſchen
Generale ließen die prachtvollen, von den
Jeſuiten im ſiebzehnten Jahrhundert errichteten
aſtronomiſchen Jnſtrumente von der Mauer
Pekings herabnehmen, um ſie theilweiſe nach
Berlin und theilweiſe nach Paris zu ſchicken.
Walderſee habe ſeine Zuſtimmung gegeben.
Als Grund werde erklärt, da die Rückkehr
des Hofes äußerſt un wahrſcheinlich ſei, wolle
man die ſchönen Jnſtrumente nicht der Ge-
fahc der Verletzung ausſetzen, wenn Peking
nicht mehr Hauptſtadt iſt. S

Der Krieg in Südafrika.
Köln, 3. Dezember. Heute Nachmittag

wurde der deutſche Geſandte in Luxemburg,
von Tſchirsky-Boegendorff, vom Präſidenten
Krüger empfangen, um ihm im Auftrage
des Kaiſers perſönlich für das Telegramm
zu danken, das Krüger aus Herbesthal an
den Kaiſer gerichtet hat. Präſident Krüger
erwiderte: Jch bitte, meinen verbindlichſten
Dank für die durch Ew. Exzellenz mitgetheilte
Botſchaft Sr. Majeſtät dem Kaiſer zu über-
mitteln, für Allerhöchſtwelchen ich ſeit der
vor Jahren ſtattgehabten Begegnung ſtets
die freundſchaftlichſten Gefühle und beſten
Wünſche hegte und Gottes Segen herabflehte.

doch darauf ſchließen, daß es in nicht über- Jn derſelben Zeit wurde in Jnowrazlaw Es liegen heute folgende Meldungen vor: London, 3. Dezember. Nach einem
wachten Polenverſammlungen oft erklingt l ein Vereinslied und eine epiſch-paraboliſche, Waſhington, 2. Dez. Eine Depeſche Telegramm Kitcheners aus Bloemfontein

Meine Zofen ſchmeicheln mir alle, weil ſie j ſtreuen begann, um ihren Morgen Be- „Jch habe es Dir vorhin bereits erklärt.“Eine Spielſchuld.
Erzählung von M. Collins.

(17. Fortſetzung.

Der ſentimentale, romantiſch veranlagte
Jack wird ſich ſicherlich weigern, eine Frau

nehmen, die, obgleich ſie nur um wenige
re älter war als er, doch ausſah, als ob

ſeine Mutter ſein könnte. Schließlich
ird ihm doch nichts übrig bleiben, als in

den ſauern Apfel zu beißen, dafür wollte ſie
ſchon ſorgen. Sie war ſo felſenfeſt überzeugt,
all ihre Vorſätze durchführen zu können, daß

ſie, nachdem ſie ſich ein wenig von ihrer
Ueberraſchung erholt, ruhig fragte:

„Du liebſt ihn alſo? Glaubſt Du, ohne ihn
nicht mehr leben zu können

„Jch fühle mich unglücklich, wenn ich nicht
in ſeiner Nähe weilen kann!“ entgegnete
Druſilla mit gebrochener Stimme. „Ohne
ihn hat nichts mehr für mich Werth, ſeine
Anſicht allein iſt mir maßgebend. Das mag
vielleicht thöricht von mir ſein, aber es iſt
einmal ſo, und ich kann's nicht, will's nicht
ändern. Erſt ſeit ich Jack kenne, ſcheint mir
das Leben des Lebens werth. Bis dahin war
es ſo leer. Bertha, was immer Du unter-
nimmſt, verſcheuche ihn nicht von hier!“

„Unbeſorgt, er wird ſich nicht ſo leicht ver-
ſcheuchen laſſen. Doch jetzt müſſen wir uns
zum Diner umkleiden, es iſt die höchſte Zeit,
wenn wir uns nicht arg verſpäten wollen!“

„Du haſt Recht. Rathe mir, Schweſter,
was ich anziehen ſoll, um ihm zu gefallen!

auf Geſchenke hoffen. Sei Du mir eine auf-
richtige Freundin und ſag' mir die Wahrheit!“

Das war eine mißliche Frage, aber die
kluge Bertha wußte ſich zu helfen und ent-
gegnete:

„Schwarze, einfache Toiletten ſtehen Dir
am beſten.“

„Was, die Farbe alter Frauen?“ rief Druſilla
ſchmerzlich.

„Und die aller dunkeln Teints“, entgegnete
Bertha belehrend. „Schwarze Seide z. B.
dämpft den dunkeln Teint und läßt ihn
heller, leuchtender erſcheinen; Diamanten im
Haar werden den Glanz Deiner Augen erhöhen.
Das jüngſte, das ſchönſte Mädchen wird in
einer ſolchen Toilette ſchöner und vor-
nehmer ausſehen, als in einem hellen, leichten
Kleide.“

„Jch danke Dir. Deinen Rath werde ich
befolgen.“ Getröſtet begab ſich Druſilla
an ihre Toilette, zu der ſie zum Erſtaunen
ihrer Zofe ungewöhnlich viel Zeit brauchte.

Nach einer faſt ſchlafloſen Nacht hatte
Bertha ihren endgültigen Plan bezüglich
Jacks gefaßt. Jn der Hoffnung, ihn einen
Augenblick allein ſprechen zu können, begab
ſie ſich früher als ſonſt ins Frühſtückszimmer,
ohne jedoch ihren Zweck zu erreichen, denn
Jack war gar nicht da. Auch Lady Druſilla
trat ſehr früh ein und blickte fragend auf
Bertha, die dieſen Blick abſichtlich überſah,
denn es paßte ihr, das arme Mädchen zappeln
zu laſſen. Als aber das Frühſtück ſeinem
Ende nahte und die Geſellſchaft ſich zu zer-

ſchäftigungen nachzugehen, erfaßte auch ſie
eine innere Unruhe. Wie, wenn der unbe-
rechenbare Jack ſchon wieder einen tollen
Streich begangen und nach der unerquicklichen
Unterredung von geſtern vielleicht beſchloſſen
hatte, das Feld zu räumen? Druſilla hatte
vorhin erwähnt, daß Dane mit einer größeren
Geſellſchaft auf die Jagd gegangen ſei, und
daß Jack es abgelehnt habe, ihn zu begleiten.
Wo mochte der Junge ſtecken? Gegen ein Uhr
endlich ſah ſie ihn von ihrem Fenſter aus
in den Park treten und eilte ihm entgegen.

„Wo warſt Du, Jack?“ begrüßte ſie ihn
ärgerlich. „Den ganzen Morgen fahnde ich
ſchon nach Dir!“

„Jch habe einen längeren Spaziergang
unternommen, denn ich bin heute durchaus
nicht in der Stimmung, den luſtigen Geſell-
ſchafter abzugeben. Jch hoffte, durch reifliches
Nachdenken einen halbwegs ehrenhaften Aus-
weg aus meiner entſetzlichen Lage zu finden,
aber keine Spur! Wenn es nicht gar ſo
feig wäre, würde ich am liebſten ins Ausland
fliehen.“

„Jch weiß etwas Beſſeres für Dich.“
„Wirklich?. Jſt das möglich, Schweſter

Oder machſt Du Dich nur luſtig über mich?“
„Du weißt, daß das nicht meine Art iſt“,

entgegnete ſie abweiſend.
„Es wäre auch zu merkwürdig, wenn Du

einmal einen Scherz und noch dazu einen
ſchlechten Scherz machen wollteſt!“

„Weshalb haſt Du heute beim Frühſtück
gefehlt

„Du ſchämteſt Dich vor Dane, da Du auch
nicht einen Funken von Hoffnung hatteſt,
Deine Schulden bezahlen zu können.“

„Wie ſcharfſichtig und theilnehmend Du
biſt! Wozu quälſt Du mich noch

„Jch will Dir aus der Patſche helfen, Jack.
Du mußt zum Lunch erſcheinen und gegen
Jedermann ſehr liebenswürdig ſein, nament-
lich aber gegen Lady Druſilla. Gegen ſie
mußt Du es von nun an immer ſein. Dane
behandle ſo, als ob Du bereits in der Lage
wäreſt, deinen Wechſel einzulöſen. Jetzt
begieb Dich auf Dein Zimmer, mach Dich ſo
hübſch, als Du kannſt und hörſt Du?
vergiß nicht, gegen Druſilla den Liebens-
würdigen zu ſpielen.“

„Was ſollen dieſe ſeltſamen Jnſtruktionen
bedeuten? Erkläre Dich näher, Schweſter!“

„Dazu iſt jetzt keine Zeit. Du biſt durch
Deine eigene Thorheit in die Patſche gerathen
und haſt mich gebeten, Dir zu helfen, nicht
wahr? Kannſt Du Dir ſelbſt helfen
Nein! Nun denn, thu', was ich Dir ſage.
Wenn Du meine Weiſungen befolgſt, biſt
Du gerettet!“

„Und wann, bitte, wirſt Du es für gut
finden, mich aufzuklären

„Sobald ſich. im Laufe des Tages eine
Gelegenheit findet, unbeobachtet mit Dir
zu ſprechen. Alſo gegen Jedermann liebens-
würdig ſein, namentlich gegen Druſilla, vergiß
das nicht!“

(Fortſetzung folgt.)
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vom 1. Dezember meldet ein weiterer Bericht
des Generals Paget über das Gefecht nord-
öſtlich von Bronkhorſtsſpruit am 29. No-
vember. Die Truppen rückten gegen Abend
näher an die feindliche Stellung heran. Die
Buren erhielten gegen 61 Uhr Nachmittags
Verſtärkungen und brachten drei neue Geſchütze
in Stellung. Darauf griffen ſie die engliſche
Schlachtlinie kräftig an, wurden jedoch nach
ernſtem Kampfe mit ſchweren Verluſten
zurückgeworfen. Der Feind wartete den für
Tagesanbruch geplanten Angriff nicht ab,
ſondern zog ſich Nachts zurück. Oberſt-
leutnant Lloyd iſt gefallen, zehn Offiziere
ſind verwundet. Von den Mannſchaften
ſind 13 todt und 59 verwundet. General
Paget rückte geſtern Morgen in die feindliche
Stellung ein. Die Reiterei verfolgt die nach
Nordoſten zurückweichenden Buren.

Kapſtadt, 2. Dezember. Jn halb-
amtlichen Kreiſen verlautet, in Kurzem werde
das Kriegsrecht proklamirt werden. Die
Regierung lehnt jede Mittheilung über den
Gegenſtand ab.

Herbesthal, 2. Dez. Bei ſeinem hieſigen
Eintreffen mit Hurrahrufen empfangen,
ſandte Präſident Krüger folgendes Telegramm
an den deutſchen Kaiſer ab: „Bei dem Be-
treten deutſchen Bodens drängt es mich,
Eurer Majeſtät meine Gefühle freundſchaft-
licher Geſinnung und hochachtungsvoller Ver-
ehrung zu übermitteln. Krüger.“
Dr. Leyds hat hier eine Anzahl von Depeſchen
an den Reichskanzler und die deutſchen Landes-
fürſten abgeſandt.

e nGraf Alvensleben Botſchafter
s nin Petersburg.

Als Nachfolger des Fürſten Radolin iſt der
bisherige Geſandte in Brüſſel, Graf Alvens-
leben, zum Botſchafter des Deutſchen Reiches
in Petersburg ernannt worden. Dem Grafen,
einem unſerer älteſten und erfahrenſten
Diplomaten, ſind die Verhältniſſe am ruſſi-
ſchen Hofe von ſeiner früheren Laufbahn her
wohlbekannt, ſodaß man ſeiner Thätigkeit
als Vertreter Deutſchlands mit den beſten
Hoffnungen entgegenſehen kann. Jn Belgien
hat er mit vorzüglichem Erfolge gewirkt, auch
unter ſchwierigen Verhältniſſen, wie ſie ſich
z. B. aus dem Jntereſſengegenſatz zwiſchen
dem Kongoſtaat und DeutſchOſtafrika
ergaben.

Friedrich Johann Graf von Alvensleben,
ein Sproß des altmärkiſchen Adelsgeſchlechtes,
das dem preußiſchen Staate ſchon ſo viele
hervorragende Militärs und Beamte ge-
geben hat, iſt 1836 geboren und gehört ſeit
1861 ununterbrochen dem diplomatiſchen
Dienſt an. Er iſt im Laufe der Zeit an faſt
allen europäiſchen Höfen thätig geweſen. Jn
Petersburg war er bereits 1872-1876 als
Botſchaftsrath, wurde dann Generalkonſul in
Bukareſt, nach drei Jahren Geſandter in
Darmſtadt, 1882 im Haag, 1884 in Waſſhing-
ton und im April 1888 in Brüſſel. Dieſe
letztere Stellung hat der Geſandte alſo über
zwölf Jahre innegehabt. 1890 erbte von
Alvensleben von ſeinem Vater den Grafen-
titel. Vermählt iſt der nunmehrige Bot-
ſchafter ſeit 1897 mit der verwittweten Frau
Pauline v. Winterfeld, geborenen v. Röder;
die Ehe blieb kinderlos.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Dezember. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute Vormittag
die Vorträge des Chefs des Civilkabinets
Wirkl. Geh. Raths Dr. v. Lucanus, des
Staatsſekretärs des Reichsmarineamts, Vize-
admirals v. Tirpitz, und des Chefs des
Marinekabinets Vizeadmirals Freiherrn v.
Senden-Bibran.

Wollſtein, 3. Dezember. Bei der am
29. November im Wahlkreiſe Bomſt-Meſeritz
ſtattgehabten Reichstagsſtichwahl er-
hielten, dem nunmehr veröffentlichten amtlichen
Wahlreſultat zufolge, von Gersdorff (konſ.)
9555, von Chrzanowski (Pole) 8719 Stimmen.
Erſterer iſt ſomit gewählt.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 3. Dezember.

Am Tiſche des Bundesraths: Staatsſekretär Graf
v. Poſadowsky, Miniſter Brefeld, Miniſter von
Thielen, Kommiſſare.

Präſident Graf Balleſtrem eröffnet die Sitzung
um 2 Uhr 20 Min.

Berathung der Jnterpellation Dr. Heim, Müller-
Fulda: „Was gedenken die verbündeten Regierungenzu thun, um der beſtehenden, weite Voltstreiſe

ſchwer bedrückenden Kohlentheuerung wirkſam
abzuhelfen und für die Zukunft die Wiederkehr
ſolcher Mißſtände zu verhüten?“

Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky erklärt, der

Reichskanzler ſei bereit, die Interpellation ſofort
durch die Miniſter für Handel und Gewerbe und
für öffentliche Arbeiten beantworten zu laſſen.

Abg. Dr. Heim (C.) begründet die Jnterpellation.
Auf die Kohlennoth iſt bereits mehrfach im Reichs-
tage und im preußiſchen Landtage von Mitgliedern
der Centrumsfraktion und anderer Parteien energiſch
hingewieſen worden. Miniſter von Thielen erklärte
damals, er ſehe die Sache nicht ſo ſchwarz an und
hoffe Beſſerung von der Beendigung der Streiks.
Die Arbeiter ſind zur Vernunft zurückgekehrt, aber
es iſt noch ſchlimmer geworden. Die Verhältniſſe
in den verſchiedenen Kohlenrevieren ſind nicht die
gleichen. Das rheiniſch-weſtfäliſche Kohlenſyndikat
hat ſchwere Fehler gemacht. Das Syndikat hat
nun verſchiedene Zwiſchenhandelſtationen: die
Kohlenverbrauchsgeſellſchaften und die Groſſiſten,
und dann kommen erſt die kleinen Händler. 1893
trat das Syndikat in Wirkung. Vorher ſchwankte
der Preis auf und nieder, ſeitdem nur aufwärts. Das
Wort Preisermäßigung ſteht gar nicht im Lexikon
des Syndikats. Mit der Syndikatsbildung iſt die
Konkurrenz verſchwunden: ſie pfuſchen nicht mehr
gegenſeitig ins Handwerk. Unter der Preisſteigerung
leiden Handel, Jnduſtrie und Landwirthſchaft, und
die Wirkung wird um ſo empfindlicher, in je
ſchwierigerer Poſition ſich der Verbraucher befindet.
Das Syndikat verkauft nach dem Auslande billiger
als in Deutſchland. Jn der Schweiz iſt die Kohle
billiger als in den angrenzenden deutſchen Bezirken.
Die Kohlenausfuhr hat ſich um 121 Millionen
Doppelcenter in den erſten neun Monaten dieſes
Jahres geſteigert, im Oktober um 1 Millionen
Doppelcenter. Demgegenüber ſtellt die Regierung
nur immer Erhebungen und Erwägungen an man
könnte glauben, der preußiſche Handelsminiſter wäre
nicht Miniſter, ſondern Vorſitzender eines Aufſichts-
rathes eines Bergwerks. Eine Kohlenangſt iſt im
Publikum ausgebrochen, da die Beſtellungen der
Verbraucher auf und vom Syndikat reduziert
worden ſind.

Miniſter Brefeld: Die Regierung hat keinen
Einfluß auf die Syndikate und auf die Preisbildung
des Zwiſchen und Kleinhandels. Jch kann hier nur
die Wahrnehmungen vortragen, die ich in meiner
amtlichen Stellung innerhalb Preußens gemacht
habe. Was Urſache, Maß und Ausdehnung der
Mißſtände angeht, ſo ſind die Urſachen zu ſuchen
im Ausfall der engliſchen Kohle, der ſächſiſchen und
böhmiſchen Kohle und endlich in dem geſteigerten
Bedarf unſerer Jnduſtrie. Die Kohlenproduüktion
im Jnlande hat ſich in dieſem Jahre bedeutend
erhöht; es wurden über zehn Millionen Tonnen
mehr gefördert und dem Konſum zugeführt, um
dieſen Abgang zu erſetzen. Daß der Zwiſchen-
handel höhere Preiſe hat, als die Gruben und
Großhändler, iſt nicht verwunderlich. Er hat aber
thatſächlich ſeine Preiſe zum Theil bis ins Wucheriſche
geſteigert, und das unter anderem in der nächſten
Nähe der Gruben, z. B. in Oberſchleſien, weil die
ſonſt von den Gruben an die nächſte Umgebung ab-
gegebenen Kohlen aufgekauft und mit der
Bahn in entferntere Gegenden abgeführt wurden.
Das iſt aber nicht zu verhindern. Nach genauen
Feſtſtellungen der Preiſe haben die Gruben-
und Großhändlerpreiſe nicht das gebührliche
Maß überſchritten. Um den Mißſtänden abzu
helfen, ſind verſchiedene Vorſchläge gemacht worden.
Bei der Frage, ob der Zwiſchenhandel einzuſchränken
iſt, iſt zunächſt feſtzuſtellen, daß er für die Kohlen-
produktion nicht zu entbehren iſt. Der Handel hat
die Aufgabe, die Kunden im Jn- und Auslande
aufzuſuchen, um das Plus der Produktion unter-
zubringen, und darin hat der Handel erhebliche Ver-
dienſte um die Kohlenproduktion. Trotzdem iſt es
erwünſcht, ſoweit wie möglich die Kohlen direkt in
die Hände der Verbraucher zu führen dazu dienen
die Genoſſenſchaften. Eine verſtändige Organiſation
der Käufer ſowohl wie der Verkäufer iſt in hohem
Maße wünſchenswerth, um zu einer richtigen Preis-
bildung zu kommen. Die Syndikate ſind die
Organiſation der Verkäufer gegen eine Aufſicht
derſelben habe ich nichts, aber man muß vorſichtig
vorgehe
Miniſter v. Thielen: Niemand iſt ſo an der

Kohlenfrage betheiligt als der preußiſche Miniſter der
öffentlichen Arbeiten. 17000 Tonnen gebrauchen wir
täglich im Durchſchnitt; ich ſelbſt beſorge perſönlich
den Kohlenabſchluß jedes Jahr. Kohlenausfuhrtarife
giebt es, ſolange es Eiſenbahnen giebt. Eine thun-
ltchſte Stabilität in den Ausfuhrtarifen iſt um ſo
nothwendiger, als ver Verkaufspreis an der Grube
ſehr variabel iſt. Die Konjunktur dauert immer nur
kurze Zeit, und es wäre Unrecht, beſondere Maß-
regeln zu ergreifen. Es kann deshalb nicht daran
gedacht werden, Ausnahmebeſtimmungen zu machen.
Nach meiner Ueberzeugung würde die Aufhebung der
Ausfuhrtarife Niemand nützen, dagegen weitere Kreiſe
auf das Empfindlichſte ſchädigen. Ich bin überzeugt,
daß die einheimiſche Produktion den Bedarf decken
kann, und zwar in abſehbarer Zeit zu mäßigen und
zu ſinkenden Preiſen, daß die ganze Kalamität in
kurzer Zeit vorüber ſein wird.
Abg. Hilbck (nl.): Der Grund für die höheren

Kohlenpreiſe der letzten Zeit kann nicht bei den
Syndikaten allein liegen. Wir können die Ausfuhr
gar nicht entbehren; ſie bildet die einzige Sicherheit
für die Regelung von Produktion und Konſumtion.
Das Syndikat hat auch jetzt ſeinen Abnehmern be-
ſtimmte Bedingungen geſtellt (Zuruf des Abg. Heim:
„jetzt“ erſt mußten doch Auswüchſe hervortreten,
bevor man die Verträge ändern konnte.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr Toleranzantrag

des Centrums. 4
Cokales.

Merſeburg, 4. Dezember.
Weihnachtsfeſt und Uhrenbedarf.

Der Vorſtand des deutſchen Uhrmacher-Bundes
bittet uns um Aufnahme folgender Zeilen:
Ein beſonders beliebtes Weihnachtsgeſchenk
ſind Uhren. Bei keiner anderen Ware aber
kann der Käufer ſo herbe Enttäuſchungen er-
leben, als gerade bei einer Uhr. Jedem
Käufer einer ſolchen ſei daher gerathen, ſich
an Firmen zu wenden, deren Jnhaber nicht
nur mit Uhren handeln, ſondern den Bau
derſelben auch gründlich kennen, ſo daß ſie
in der Lage ſind, dem Käufer eine thatſächliche

Garantie zu gewähren. Ferner ſei bemerkt,
daß die von den meiſten Bazaren und Ver-
ſandhäuſern angeprieſenen billigen Uhren
keine verläßlichen Zeitmeſſer abgeben können.
Wer dennoch ſolche billige Uhren zu kaufen
wünſcht, dem kann ſie ebenſo jeder Uhr-
macher zum gleichen und oft noch billigeren
Preiſe verſchaffen, wobei er im eigenen Intereſſe
darauf halten wird, daß die Uhr immer noch
ſo viel leiſtet, als man im beſten Falle von
ihr erwarten darf.

Kalk-Jnduſtrie in Sachſen und
Thüringen. Wie uns mitgetheilt wird,
haben ſich die Kalkproduzenten Sachſens
und Thüringens nach ausgiebigen Be-
rathungen ſeit Kurzem zu einer Konvention
Zuſammen geſchloſſen. Der Zweck dieſer Ver-
einigung dürfte wohl zunächſt darinzu ſuchenſſein,
der gegenſeitigen Konkurrenzmacherei einen
Riegel vorzuſchieben, ſodann aber die Kalk-
preiſe den fortgeſetzt ſich ſteigernden Betriebs-
unkoſten einigermaßen anzupaſſen. Be-
kanntlich ſind bei der Kalkbrennerei die
Kohlen als ein ganz hervorragender Faktor
anzuſehen und haben dieſe in den letzten
Jahren ſo enorme Preiserhöhungen erfahren,
daß die geſammte Kalkinduſtrie darin nicht
mit Unrecht eine Gefährdung ihrer Exiſtenz
erblickt. Auch die mächtigen Kalkproduktions-
gebiete Bayerns, Böhmens und Schleſiens
haben, wie uns gemeldet wird, in Erkennung
dieſer Gefahr Verbände gleichen Zwecks
gebildet.

Paſſions-Spiel. Die Oberammergauer
Paſſionsſpiele haben uns Bilder aus der
heiligen Geſchichte auf die Bühne gebracht,
und Herr Peterka, welcher ſich augen-
blicklich in unſerer Stadt aufhält, iſt bemüht
geweſen, die Oberammergauer Vorſtellungen
nachzuahmen. Es treten eine ganze Anzahl
Perſonen auf, indeſſen nicht ſprechend, ſondern
nur darſtellend. Jn der Leidensgeſchichte
Chriſti, welche in elf Bildern dargeſtellt
wird, verkörpert Herr Peterka den Heiland,
während die Jünger, Kriegsknechte, das
Volk c. durch Statiſten repräſentirt werden.
Die Koſtüme ſind der damaligen Zeit ent-
ſprechend; einſchließlich der Frauen und Kinder
mögen ſich etwa 30 Perſonen auf der Bühne
bewegt haben. Zunächſt wurde die Aus-
theilung des heiligen Abendmahls zur Dar-
ſtellung gebracht, es folgten die einzelnen
Phaſen der Leidensgeſchichte, den Schluß
bildete die Auferſtehung des Herrn. Ob es
ein richtiger Gedanke iſt, Chriſti Leidens-
geſchichte durch lebende Perſonen darſtellen
zu laſſen, iſt eine Frage, welche an dieſer
Stelle unerörtert bleiben möge. Die Er-
ſchienenen waren von dem Paſſionsſpiel tief
ergriffen, und es läßt ſich gegen die Art
und Weiſe der Darſtellung ſchwerlich Etwas
einwenden.

Evangeliſcher Jünglingsverein.
Geſtern fand in der Kaiſer-Wilhelms-Halle
ein zahlreich beſuchter Familien-Abend ſtatt.
Nach dem gemeinſamen Geſang von „Großer
Gott wir loben Dich“ hielt Herr Paſtor
Werther die Begrüßungsanſprache; er be-
grüßte insbeſondere Herrn General-Sekretär
Phildius aus Genf. Hierauf kam ein
Chorlied zum Vortrag. Alsdann nahm
Herr Phildius das Wort zu ſeinem Vortrage.
Er betonte, daß er ſich auf der Rundreiſe in
Thüringen befinde, und auch einer freundlichen
Einladung des hieſigen Vereines Folge ge-
leiſtet habe. Jch freue mich, auch hier einen
freundlichen Bundesgruß aus Genf zu über-
mitteln. Der Herr Vortragende legte das
Bibelwort aus Nehemia 4 Vers 19--21 zu
Grunde. Die Jünglingsvereine verbreiten ſich
über die verſchiedenſten Theile der Welt. Seit
einem Halbjahrhundert haben ſich 6000 Ver-
eine mit Millionen Mitgliedern in den ver
ſchiedenſten Ländern gebildet. Alle dieſe
Vereine haben nur eine Arbeit und nur ein
Ziel, die Jugend auf den richtigen Weg zu
leiten und ſie zu ordentlichen braven Männern
zu erziehen. Alle dieſe Vereine bilden einen
Bruderbund. Jm Jahre 1855 fand in Paris
der erſte Weltkongreß ſtatt, ihm folgten bis
jetzt noch 14 Kongreſſe. Der letzte wurde in
Baſel abgehalten, zu welchem Deutſchland
375 Delegirte geſendet hatte. Jm Jahre
1824 wurde in der Schweiz der erſte Verein
gegründt; 10 Jahre ſpäter einen in Deutſchland
und wiederum 10 Jahre ſpäter einen in London.
Der Herr Vortragende ſchildert die Gründung
des Vereins in London, woraus man erſehen
könne, daß jedes neue Mitglied des Vereins
treuer Mitarbeiter ſein ſoll. Jn Amerika
zählt man z. Zt. 1400 Vereine mit 250 000
Mitgliedern. Der Herr Vortragende ſchildert
die verſchiedenen Arten, wie die einzelnen
Berufe ſich zu chriſtlichen Vereinigungen zu-
ſammen ſchaaren, ſo z. B. die chriſtliche
Studenten Vereinigung in Amerika, die
35 000 Mitglieder zähle. Die Vereinigung
der Eiſenbahnarbeiter zählt jetzt 130 Vereine
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mit 32 000 Mitgliedern. Jn den Südſtaaten
Amerikas beſtehen 80 Vereine, die Mitglieder
ſind junge Neger; an der kanadiſchen Grenze
44 Vereine. Auch in dem heidniſchen Lande
Japan hat unſere Arbeit große Früchte ge
tragen, es beſtehen jetzt dort 46 Vereine.
Vor 11 Jahren wurde nach Madras in Jndien
ein Sekretär geſandt, um dort die jungen
Chriſten zu vereinigen. Nach dem letzten
Berichte befinden ſich dort 500 Mit-
glieder. Das Evangelium hat ſich mit
großer Schnelligkeit verbreitet, ſo daß man
jetzt 155 Vereine zählt. Nun wendet
ſich der Herr Vortragende nach Schweden.
Jm Jahre 1884 ſandte Schweden zur 10.
Weltkonferenz in Berlin nur einen Vertreter,
während es 10 Jahre ſpäter zu der Welt-
konferenz in London 130 Vertreter entſandte,
ein Zeichen, daß ſich die gute Sache unſerer
Jünglingsvereine weit verbreitet habe. Jn
Paris waren im Jahre 1891 800 Mitglieder,
während es jetzt 1200 Mitglieder ſind. Jn
Frankreich beſtehen jetzt 135 Vereine. Deutſch-
land beſitzt 1600 Vereine mit 9000 Mit-
gliedern, Berlin hat 40 Vereine. Der Herr
Redner ſchildert die Art und Weiſe, wie die
jungen Leute zu den Jünglingsvereinen in
Berlin herangezogen werden, ſo z. B. die
Bäcker, die keine Zeit haben zum Beſuch des
Gottesdienſtes es werden Donnerſtags Nach-
mittags, an welchen die Bäcker frei haben,
Verſammlungen abgehalten, an welchen ſich
zuerſt 200 Bäcker betheiligten, jetzt gehören
ungefähr 1700 dem Verein an; ebenſo geht
es mit den Kellnern. Es wurden für die-
ſelben nächtliche Verſammlungen anberaumt,
und bei einer Weihnachtsfeier waren 700
Kellner anweſend. Redner betonte, daß wir
keine Zeit ſchonen ſollen, um Alle das Wort
Gottes zu lehren. Jn Belgien beſtehen 30
Vereine, meiſtens in den Kohlengegenden;
in Finnland 40 Vereine. Jm Thüringer
Bundesgebiet befinden ſich 60 Vereine. Der
Herr Vortragende legt den Anweſenden ans
Herz, doch feſt an dem Glauben zu Jeſu Chriſto
zu halten und ſich an dem guten Wecke, das
die Jünglingsvereine erſtreben, zu betheiligen
und es zu unterſtützen. Allſeitiger Beiſall
wurde dem Vortragenden zu Theil. Es
folgten nun einige Deklamationen, Chor-
und gemeinſame Geſänge. Zum Schluß
ſprach Herr Paſtor Werther dem Herrn
Vortragenden ſeinen Dank aus und äußerte
den Wunſch, daß der heutige Abend reichen
Segen tragen möchte. Hierauf ſchloß die
wohlgelungene Feier.

Bürgerliches Brauhaus
Merſeburg.

Geſellſch. mit beſchr. Haftung.
(Eingeſandt.)*

Dieſe in der Gründung begriffene Brauerei
hat ſchon mehrfach von ſich reden gemacht,
daß es doch wohl lohnt, einige Worte dazu
zu ſchreiben. Zunächſt ſei feſtgeſtellt, daß das
Gründungskomitee früher eine Genoſſenſchafts-
brauerei anzulegen beabſichtigte, ſpäter aber,
als es ſah, daß ſich dazu keine Genoſſen
fanden, eine Geſellſchaft m. b. H. gründete.
Beide Geſellſchafts-Formen aber eignen ſich
wenig für das Brauereigeſchäft. Die einzig
richtige Form für eine Brauereigeſell-
ſchaft iſt die Aktiengeſellſchaft. Jeder
Fachmann wird dies beſtätigen. Grund hier-
für iſt in erſter Linie das in Brauereien
immer wieder auftretende Geldbedürfniß, das
bei einer Aktiengeſellſchaft, deren Bilanz ver-
öffentlicht werden muß, und die deshalb mehr
Vertrauen genießt, leichter zu befriedigen iſt.
Die Abſatzverhältniſſe haben eine Umwandlung
erfahren, die ebenſo wenig zum Vortheil der
Gaſtwirthe als der Brauereien ausgeſchlagen
ſind, denn in das Gaſtwirthsgewerbe ſind
viele Perſonen eingetreten, die wenig Kapital
beſitzen; die vermögenden Gaſtwirthe ver-
kaufen ihre Geſchäfte und die liefernde
Brauerei muß, um der immer mehr an-
drängenden Konkurrenz der Großhbrauereien
Stand zu halten, ſich die neuen Käufer durch
Hergabe von Kapital zu ſichern ſuchen.
Weiter iſt auch das Veräußern von Antheilen
viel ſchwieriger, als das von Aktien, beſonders
wenn das Geſchäft nicht ſo geht, als man
ſich wünſcht.

Doch nun zum Merſeburger „Bürgerlichen
Brauhaus“. Der Merſeburger Correſpondent
Nr. 282 vom 2. 12. 00. bringt einen Artikel
„von einem Unbetheiligten“, der dem H.
Werner, Leipzig, vorwirft, daß er jedenfalls
„aus reiner Menſchenliebe“ ſeine Artikel
ſchreibe und ſein Geld ausgäbe. Da muß
man ſich doch fragen: Sollte der Einſender
oder Unbetheiligte nicht auch etwas Jntereſſe

Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion. Der
Name des Einſenders kann mit deſſen Einverſtändniß
bei der Redaktion des „Kreisblattes“ erfragt werden. 30-
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haben an dem Zuſtandekommen? Oder
ſchreibt er aus reiner Menſchenliebe? Der
Schreiber dieſer Zeilen thut es aus
Jntereſſe. Aber der „Unbetheiligte“ thut nichts
weiter, als Hrn. Werner eins zu verſetzen, um

mit kühnem Schwunge über alles
Sachliche hinwegzugehen, „denn die Ein-
wendungen ſind doch nicht ſtichhaltig.“ Das
iſt allerdings ſehr bequem, zeugt aber nicht
von übermäßigem Verſtändniß für Brauereien
im Allgemeinen und Brauereigründungen
im Beſonderen.

Der ganze Gründungshergang iſt doch
folgender: Zwei Herren, die von einer Brauerei
nichts weiter verſtehen, als daß ſie Maurer-
und Zimmerarbeiten für ſolche ausgeführt
haben, fühlen ſich aus irgend welchem Grunde
veranlaßt, eine Brauerei zu gründen. Wäre
dieſes „Bedürfniß“ von den hieſigen Gaſt-
wirthen als von den dazu Berufenen an-
erkannt worden, ſo würde kein Menſch etwas
dagegen ſagen können. Wenn es aber rein
perſönliche Motive ſind, die die Herren dazu be
wegen, ſo hat ein jeder das Recht, ja ſogar
die Pflicht, Unerfahrene zu warnen. Und dies
iſt hier recht ſehr nöthig. Denn das erſte
Komitee hat niemals auch nur den Verſuch
gemacht, die Rentabilität der zu gründenden
Brauerei nachzuweiſen oder durch Sachver-
ſtändige nachweiſen zu laſſen. Ja, iſt es
nicht geradezu haarſträubend, in welcher
Weiſe über dieſen Punkt hinweggegangen
worden iſt? Man ſchreibt einfach: „Unſere
Freunde werden ſich nicht verblüffen
laſſen, daß hier oder da einige Aktien-
brauereien in Folge unſolider Grün-
dung und unſoliden Geſchäftsbe-
triebes nicht ſo hohe Beträge ab-
werfen, wie es unter normalen Ver-
hältniſſen der Fall ſein müßte“, und
damit glaubt man die Sache abgethan. Zum
Beweiſe der Rentabilität trägt das Komitee
nichts weiter bei, als indem es 22 gutſituirte
Brauereien aufzählt und auf die Pilſener
Genoſſenſchafts-Brauerei exemplifizirt, eine
Brauerei, die unter ganz anderen Vorbe-
dingungen (z. B. für den Export) gegründet
wurde und ganz andere Preiſe erzielt, als ſie
hierorts bekannt ſind, mit welcher alſo niemals
zu rechnen iſt. Außerdem ſind in Oeſterreich
ja doch die Brauſteuerverhältniſſe ganz anders
als in Deutſchland. Das Komitee ſagt aber
abſolut nichts, warum die angeführten 22
Brauereien ſolche Dividenden zahlen. Dieſe
Brauereien ſind zum größten Theil die
älteſten Aktienbrauereien Deutſchlands, z. B.
Löwenbräu, Erſte Culmbacher, Vereinsbrauerei
Zwickau und Leipzig, Waldſchlößchen Dresden,
Felſenkeller, Schloß Chemnitz, St. Georg
Sangerhauſen, Koburger und Hamburger 2c.,
die eine lange Reihe von Jahren, größten-
theils ſchon in den 50er, 60er und 70er
Jahren große Gewinne gemacht (an welche
heute nicht im Entfernteſten mehr zu denken
iſt) und zu Abſchreibungen verwendet haben,
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ſo daß heute dieſe Brauereien nur noch einen
geringen Buchwerth haben und Abſchreibungen
nicht mehr wie früher gemacht zu werden
brauchen; theilweiſe ſind es auch ſolche, die
durch Terrainverkäufe (viele Berliner und
Reiſewitz) Hunderttauſende gewonnen haben.
Und damit vergleicht das Komitee zum
Beweiſe der Rentabilität das „Bürgerliche
Brauhaus Merſeburg“? Ein weiterer Beweis
wird gegeben, indem man mit einigen nicht
beſonders feinen Phraſen dem Publikum, den
„drohenden Ruin des Mittelſtandes“ vorhält
und die Gründung als Mittel zur Behebung
dieſes Ruins anpreiſt. Da weiß man nicht,
ſoll man ſich mehr über die Leicht-igkeit,
mit der ſo etwas ausgeſprochen und gedruckt
wird, wundern, oder über die, welche ſo etwas
glauben Warum ſchreibt denn das Komitee
nichts darüber, was werden ſoll, wenn ſich
die Verſprechungen nicht erfüllen? Und
ſie werden ſich nicht erfüllen. Hat
das Komitee nicht einmal für nöthig ge-
halten, ſich um die Durchſchnittsrentabilität
der deutſchen Aktienbrauereien zu kümmern?
Da würde es allerdings ein blaues Wunder
erleben, denn noch vor wenigen Jahren be-
trug dieſe unter 55 Nur die letzten für
den Einkauf der Rohmaterialien günſtigen
Jahre haben dieſen Prozentſatz etwas gehoben
und ſchon in dieſem Jahre geht er, veran-
laßt durch die theuren Kohlenpreiſe, höheren
Löhne und wegen des im Frühjahr vor-
herrſchenden ſchlechten Wetters, bedeutend wieder

herab. Wird durch 5 oder 6 aber „der
Wohlſtand des ganzen Bürgerthums“ gehoben?
Auch in Bezug auf die Anlage beſchränkt ſich
das Komitee darauf, in einem erſten Flug-
blatt über die An lag e koſten Mittheilungen
zu machen, die noch nicht einmal, wenigſtens
nicht für die jetzigen Materialienpreiſe, ſtich-
haltig ſind. Ueber das Betriebs kapital
ſchweigt es ſich völlig aus. Zu einer
Brauerei von 30 000 Hektoliter ſind aber an
Anlage- und Betriebskapital rund 1 Million
Mark nöthig. Nichtfachleute, Jntereſſirte
und vielleicht auch das Komitee werden
darüber lächeln. Jch bin aber gewiß,
daß, wenn das Projekt zu Stande kommt,
man ſich noch einmal dieſer Zeilen erinnern
wird. Oder glaubt das Komitee, daß es der
neuen Brauerei ohne Kapital gelingen wird,
genügend Kundſchaft zu erwerben Auch die
Ausſicht auf Gewinn ſchrumpft recht ſehr zu
ſammen, wenn man eine Brauerei von
30 000 Hektoliter bauen will, um zunächſt
8—10 000 Hekktoliter (vielleicht auch weniger
zu produziren.

Warum auch, frage ich mich noch, legt man
die öffentliche Verſammlung ſo, daß nur
eine Stunde Zeit iſt und ſchneidet Jedem,
der gegen das Projekt etwas ſagen will,
gleich das Wort ab? Sieht dies nicht aus,
als ob etwas faul wäre im Staate Däne-
mark? Das Komitee würde allerdings kaum
im Stande geweſen ſein, triftige Ein-

wendungen zu widerlegen. Dazu gab man
ſich aber auch keine Mühe.

Vollſtändig falſch iſt es aber, bei Gründung
eines ſolchen Geſchäftes die Lieferanten von
Maſchinen, Baumaterialien, Maurer- und
Zimmerarbeiten 2c. als Geſellſchafter heran
zuziehen. Es wird dann die freie Konkurrenz,
welche annehmbare Preiſe ſchafft, aus-
geſchloſſen und die Lieferanten dieſer Gegen-
ſtände ſind noch extra geneigt, ja gezwungen,
wenn ſie einen Theil ihres Guthabens bei
einem Geſchäft, bei dem die Rentabilität
noch nicht feſt ſteht, zunächſt doch unverzinſt
und ohne Sicherheit, ſtehen laſſen ſollen,
höhere Preiſe anzuſetzen, als wenn gegen
Kaſſa gekauft wird. Oder arbeiten die
Lieferanten und Handwerker für die Brauerei
„aus allgemeiner Menſchenliebe?“ Doch wohl
nur, um zu verdienen, was ja auch ſelbſt-
verſtändlich iſt.

Aus alledem geht wohl zur Genüge hervor,
daß es unter den jetzigen Verhältniſſen kaum
angebracht erſcheint, in Merſeburg mit ſolch
unzulänglichen Mitteln eine neue Brauerei
zu errichten, die unter Umſtänden manchen
Familien großes Ungemach bringen könnte;
daß ferner eine Rentabilität in kurzer Zeit
kaum wahrſcheinlich iſt und daß zuletzt, wenn
eine Brauerei gebaut werden ſoll, es wenigſtens
berufeneren Leuten in die Hände gelegt
werden ſollte, als ſolchen, die nur zur
Gründung beitragen, um vor der Jnbetrieb-
ſetzung ſchon ihr Schäfchen in's Trockene zu
bringen. Weſſen Jntereſſe aber erſt beim
Betriebe beginnt, der ſollte es ſich reiflich
überlegen und ſich vorher genaue Berechnung
über die Rentabilität des Unternehmens machen
laſſen, damit die Reue nicht zu ſpät kommt.

Möchten dieſe Zeilen dazu beitragen, den
Bürgern von Merſeburg die Augen zu öffnen,
damit ſie vor Schaden bewahrt bleiben

Provinz und Umgegend.
Raßnitz, 30. Nov. Jn der Nähe des

zum benachbarten Rittergut Lochau gehörigen
großen Teiches glitt geſtern Nachmittag ein
auswärtiger Radler, welcher auf dem
etwas ſchlüpfrigen Fußwege fuhr, mit ſeiner
Maſchine aus und ſtürzte ſo unglücklich auf
die Bordſteine auf, daß er einen linksſeitigen
Splitterbruch des Unterarmes erlitt. Der
Bedauernswerthe hatte außerdem einen
Defekt ſeiner Maſchine, indem die Lenkſtange
zerbrach und verſchiedene Speichen heraus-
platzten.

Burgliebenau, 30. Nov. Jn hilfloſem
Zuſtande wurde geſtern Nachmittag bei dem
ſehr ſturken Nebel in unmittelbarer Nähe des
Waldes ein armer Reiſender aufgefunden,
welcher vom Wege abgekommen war und
nicht wußte, wo er ſich befand. Mitleidige
Menſchen nahmen ſich des Mannes an und
erquikten ihn mit Speiſe und Trank, ſodaß
er heute Morgen ſeine Tour nach Merſeburg
zu fortſetzen konnte.

Maßlau, 3. Dezember. Dem Königl.
Förſter Hauſius zu Maßlau iſt für treue
Dienſte das goldene Portepee verliehen worden.

Erfurt, 29. November. Geſtern ver-
urtheilte das Schöffengericht drei „Milch-
panſcher“. Ein Milchhändler aus Gispers-
leben wurde in Erfurt beim Verkauf ſtark
gewäſſerter Milch betroffen. Da er nachzu-
weiſen vermochte, dieſe von der Landwirths-
frau Roſalie Mattig gekauft zu haben, ſo
wurde dieſe wegen Nahrungsmittelfälſchung
unter Anklage geſtellt. Ein Gleiches paſſirte
den Dienſtmädchen Emma Weiske und
Mathilde Dehn, die die Milchmiſchung vor-
genommen hatten. Dieſe wurden zu 10 bezw.
zu 30 M., Frau Mattig dagegen zu 100 M.
Geldſtrafe verurtheilt. Außerdem beſchloß
der Gerichtshof von Amts wegen die Pub-
likation des Urtheils.

Letzlingen, 1. Dezember. Bei der
Kaiſerjagd in der Letzlinger Haide wurden
am geſtrigen Tage beim erſten Treiben 245
Stück Damwild zur Strecke gebracht. Der
Kaiſer erlegte 18 Hirſche, der Kronprinz 5
Hirſche. Das zweite Jagen wurde in der
Oberförſterei Planken abgehalten. Um 3 Uhr
war dieſes beendet. Es ergab 177 Hirſche,
von denen der Kaiſer 13, der Kronprinz 6
erlegt hatte. Die Rückkehr nach dem Jagd-
ſchloſſe fand um .4 Uhr ſtatt. Bei der
Abendtafel trug das Trompeterkorps der
16. Ulanen eine Reihe Muſikſtücke vor, von
denen auf Wunſch des Kronprinzen einige
wiederholt wurden. Am heutigen Tage
fuhr der Kaiſer Morgens 10 Uhr zur
Saujagd nach dem Stammſol. Die Jagd
dauerte bis 12 Uhr. Erlegt wurden im
ganzen 256 Sauen. Der Kaiſer brachte zum
Abſchuß 21 grobe Sauen und 14 Ueberläufer;
der Kronprinz 8. Nach der Jagd wurde im
Kaiſerlichen Zelt das Frühſtück eingenommen.
Darauf folgte eine Hirſchjagd im Futterſol
bei Salchau. Jm ganzen wurden 300 Hirſche
geſchoſſen; der Kaiſer erlegte 22 Schaufler,
der Kronprinz 18. Die Rücklehr des Kaiſers
erfolgte um 4 Uhr. Darauf wurde Tafel
im Schloſſe gehalten. Um 7 Uhr fuhr der
Kaiſer in vierſpänniger Hofequipage nach dem
Bahnhofe Jävenitz zur Rückkehr nach der
Wildparkſtation, wo der Zug gegen 11 Uhr
angekommen iſt.

Wetterbericht des Kreisblattes
5. Dez. Milde, trübe, vielfach Niederſchlag.

Stürmiſch.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Junge
Damen,

denen an einem gesunden
Aussehen gelegen ist. trinken
regelmässig Hausens Kasseler
Hafer-Kakao. der äusserst
kräftigend und doch pikant ist.

2
m

Gob rauch alen anderen Getränken vorzugehen st. Er et nahrhaft,
neprenstdrkend, wohlschmeckend, foſcht verdaulleh und stots schne
bero tot. Van Houtens Cacao wird nur In den bekannten Bleochbochsen,

c niemals osé vrerrauft, da be Jose ausgewogenem Cacao nichts fo
de gute Oualitdt borgt.

Verſicherungsſtaud über 43 Tauſend Policen.

Allgemeine Kenten- Anſtalt
Gegründet 1855. Z U Stuttgart Reorganifirt 1855.
Gegenſeitigkeis-Geſellſchaſt unter Auſſicht der K. Württ. Regierung

Lebens, Renten- und Kapitalverſicherungen.
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt

zu gut.

Viel Freude
bereitet Jung und Alt ein
photographisch. Apparat.
Empfehle ſolche für den Weihnachts
tiſch in reicher Auswahl zum Preiſe
von M. 1,50, 6,50, 10,00, 15,00,

23,50, 36,00 c.

eignet ſich der Apparat „Gnom“
vorzüglich, derſelbe koſtet nur Mark

Beſonders für Anfänger u. Kinder

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Gertrud Helene,
T. des Fabrikarb. Keitel.

Stadt. Getauft: Willy Oskar, S.
des Gelbgießers Wehnemann; Karl Ernſt,
S. des Bauunternehmers Hirſchfeld
Karl Otto Max, S. des Handarbeiter
Blaſchke. Beerdigt: die hinterbl. T.
des verſtorb. Bäckermſtr. Kraft, die Ehe-
frau des Schnittwaarenhändlers Gleye,
die Wittwe Deichert.

Donnerſtag Abend 7 Uhr: Advent-
gottesdienſt: Kandidat Völcker.

Altenburg. Get auft: Marie Linag,
T. d. Handelsm. Hoffmann. Anna Marie,
T. des Holzbildhauer e Be-
erdigt: Frau Friederike Marie Müller
geb. Zorn.

Donnerſtag, den 6. Dez.: Verſammlung
der Helferinnen des Armenpflege-Vereins
der Altenburg.

Donnerſtag, den 6. Dez.: Jungfrauen-
Verein.

Neumarkt. Getauft: Willy Hugo,
S. des Geſchirrführers Hohenſtein.
n 1 unehel. S., 1 ungetaufter

1 todtgeb. S.

ie Einlöſung der am 2. Januar
1901 fälligen Coupons unſerer
Pfandbriefe erfolgt bereits
vom 15. Dezbr. cr. ab koſtenlos

an unſerer Kaſſe, ſowie an den be-
kannten Zahlſtellen. (3285

Neuſtrelitz, den 5. Dez. 1900.
Mecklenburg Strelitzſche

Hypothekenbank.

r Billigſt berechnete Prämien. M Hohe Rentenbezüge.
Außer den Prämienreſerben noch bedeutende, beſondere Sicher-

heitsfonds.

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei
1321) dem Vertreter:

Max Goernancdt, Lehrer, in Ortrand.

Gestern wurde meine liebe Frau
Anna Marie, geb. Otto. von einem

gesunden Mädchen 4
glücklich entbunden. (3280

Merseburg. d. 3. Dez. 1900.
Regierungsassessor Dehne.

We Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4

W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Das 3. Weihnachtsnähen
für die Altenburger Kinderbewahr-
Anſtalt findet Freitag, d. 7. Dez.,
Nachm. 3 Uhr, bei Freifrau von
der Recke im Schloß ſtatt.

Zugleich die Verlooſung der
übrigen Bazar-Sachen.

6,50 mit allem Zubehör bis zur
Herſtellung des fertigen Bildes.

Das Photographiren damit iſt
kinderleicht. Gebrauchs Anweiſung
liegt jedem Apparat bei u. wird prak-
tiſche Anleitung dazu gern koſtenlos
ertheilt. Sämmtliche Utenſilien
zur Photographie ſind ſtets am Lager.

Adler- Drogerie

Entenplan. Roßmarkt 3.

Betriebs-
Anmeldungen

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

b. Pelliccionij 60.,
Halle a. S., nur gr. Ulrichſtraße 17.

Fernſprecher 2273.3043)

Unſere kunſtgewerbliche

Weihnachts-Ausstellung
iſt eröſfnet und bietet die denkbar größte Auswahl

eleg. CLurus- u. Bedarfsartikel, CLederwagaren c.
in- und ausländiſcher Fabrikate und laden zur Beſichtigung derſelben höflichſt ein.

Kupfertreib arbeiten Kapſerzinn zu Original Fabrikpreiſen

n S

TTS
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Nummer 284. 1900.

bietet in

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Mein ciesfähriger Weihnachts- Ausverkauf
Mittwoch, den 5. Dezember.

v

e e R

DamenJaquets, Paletots u. Kragen,
Golf Capes u. Nbend-

Ikinmcder-länteln u. Iacken
2Mänteln,

ganz hervorragende Vortheile
indem bei der vorgerückten Saiſon durch günſtige Uebernahme ganzer Fabrik-Läger die Preiſe bis

W n. d 2

e Z S 4des bisherigen Werthes ermäßigt werden konnten.

beschäfts-
Haus otto obe e93 gen Renov atte

unſerer Verkaufslokalitäten eng wir unſern reichhaltigen Waarenbeſtaud, beſonders in

Weihnachtsartikeln bedeutend unter Preis,
als wie: Luthertische, Etagèren. Bordbretter. Servirtische. Nähtische. Schaukelstühle, S
Klaviersessel, Schreibsessel, Wiener Stühle und Sessel, Säulen., Staffeleien ete. S

Gleichzeitig reduziren wir den Preis für unſere Kastenmöbel und Polstermöbel, da bis S
Ende Dezember bedeutend Platz geſchafft werden mußz. WSehr günſtige Gelegenheit für billigen Einkauf in Ausstattungs-Möhbeln; bitten unſeren
reich illuſtrirten Möbel-Katalog gratis abzufordern. (3276

Debr. e tädt, nGr. Märkerſtr. 4.S h hFeldſchlöſzchen.
Heute Mittwoch: Schlachtefeſt.
Früh: Wellfleiſch, Abends: Brat-
u. friſche Wurſt. A. Kiessler.
Stadt- Theater Haſſe a. S.

Mittwoch, den 5. Dezember:
Abends 71 Uhr:

Neu einſtudirt:
Die beiden Leonoren

Luſtſpiel von Paul Lindau.
Jn Vorbereitung Mignon. Der

Erbförſter.
Junge feiſte Faſanen,

Junge Perlhühner,

preisgekröntePianos
(zuletzt Paris 1900)

hervorragend in Ton und Konstruktion.
Vierländer Gänſe u. Enten,P i e r t Stilart feinſten Aſtrachaner Caviar,Von ianos in Jeder gewuns echten Ia. fließend fetten geräucherten Lachs,

2962) T Entwürfe kostenlos. Rügenwalder Gänſebrüſte,
Rügenwalder Gänſepökelfleiſch,

Straßburger Gänſeleber-Paſtete
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Amerikaniſches
Schweineſchmalz,
beſte Marke, garantirt rein, en iehlt

à à Pfd. 458 Pfg., 2979
bei 10 Pfd. à 47 Pfg.

Paul Näther, Markt 6.
August Bbrahneſs,

mm Dom I.Friſeur u. Parfümerie Geſchäft

m bält ſich angelegentlichſt empfohlen.

Wegen Aufgabe sämmtlicher begenstände

für Holzbrancdd u. Kerbschnitt
verkaufe die Restbestände meines grossen Lagers in Hockern.
Ofenbänken, Truhen, Statfeleien, Wandsprüchen, Arznei-, Cigarren-
und Liqueur-Schränken, Bücherbrettern. Paneelen. Ofenschirmen.
Krügen, Bilderrahmen, Album. Koranständern. Paravents. Luther-
tischen etc. etc. zu ausser gewöhnlich billigen Preisen!

2xtrabestellungen für Weihnachten werden
noch prompt ausgeführt und rechtzeitig erbeten!

Halle a. S., Halle a. S.,Gr. Ulrichstr. 21. Paul Simon, Gr. Ulrichstr. 24.
Kunstmagarzin.

Ausstellung obiger Sachen befindet sich vis-à-vis meinem Geschäfts-
lokal Kaulenbe rg 1, part. (Dresd. Bierhalle). (3277

Brauhans
Merſeburg.

Wir geben hiermit bekannt, daß bereits mehr als150000 Mk. des Stammkapitals gezeichnet ſind und erſuchen
die geehrten Mitbürger von Merſeburg und Umgegend höf-
lichſt, die Zeichnung von Antheilen möglichſt ſchnell zu be-
wirken, damit die Ausführung des Projektes recht bald in
Angriff genommen werdeu kann.

Die Liſte zur Zeichnung liegt im Büreau des Pechts
anwalts Herrn Hündorf, Merſeburg, Poſtſtraße 2, zur
gefl. Benutzung aus.

Der Vorſtand. J. A. Lücke. (3281
Konkurswaaren- Ausverkauf.

Die Waaren Beſtände der Guſtav Meyer'ſchen Konkursmaſſe
ſollen ſchleunigſt billig verkauft werden. Es ſind vorhanden:

Sämmtl. Fiſch-Conſerven, eingemachte Früchte,
verſchiedene Sorten Gurken,

friſches Obſt, Weine in Flaſchen c. C.
Das Geſchäftslokal Gotthardtsſtraße Nr. 9

iſt Mittwoch, den 5. Dezember und Donnerſtag, den 6. Dezember er.
von Vormittags 9 bis Nachmittags 4 Uhr geöffnet. (3282

Paul Thiele. Konkursverwalter.
u l

Meine diesjährige
Weihnachts Ansſtellung

iſt S eröffnet. 2Dieſelbe bietet das neueſte der Tapiaerie-Branehe.
Die Preiſe ſind billigſt geſtellt und bitte ich bei Bedarf

um gütige Zuwendung. (3246
Carl Stürzebecher,

Burgstrasse 13.

Naumann's Nähmaſchinen
ſind die beſten und geeignetſten für Kunſtſtickerei

Wringmaschinen beste Qualität!
Otto Giseke Nachf. en nur

Halle a. S., große Steinſtraße 33. (3105e Reparatur- Werkſtatt. Gewähre Theilzahlung.
Halte keine Reiſende, dadurch 20 billigere Preiſe

e Für die Redaktion Feranw on Rudolf Heine. Druck und Verlager von Rudolf Heine in Merſeburg.
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